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enter jBemerm /73<5/<S7

Von Christian Lorch
10. Fortsetzung •;

Die Wände hingen voller prächtiger Gemälde, bei deren

Anblick unserer Eva alle Kritiklust verging — freilich waren
es meist Ahnenbilder aus dem Hause Argyll, dazu eines

der schönsten Gemälde von Rubens: Daniel in der Löwen-

grübe.
Am Neuj ahrsmorgen 1787 weilt Eva immer noch in

Hamilton, und ihre ersten Federzüge im Tägebuche formen
Glückwünsche für ihre Freundinnen in der fernen Schweiz.

Auffallend findet sie die Sitte der Männer, gleich nach dem

Frühstück aufzubrechen und sich auf die Jagd oder zum
Ballspiel zu begeben. „Es gibt zwar Männer hier, aber es

scheint, als gäbe es keine", scherzt Eva. Denn die Damen

geniessen die Gesellschaft der Herren der Schöpfung tat-
sächlich nur bei den Mahlzeiten. Die Hauptmahlzeit, das

„Diner", beginnt um 4 Uhr; spätestens um 6 Uhr brechen

die Damen auf und gehen in die obern Räume des Schlosses ;

die Herren aber bleiben sitzen bis 10 oder 11 Uhr.
Nun, Eva langweilt sich trotzdem nicht. Piauder-

stunden, Spazierfahrten im Park und anderer passender
Zeitvertreib lassen ihr die Zeit wie im Fluge vergehen. Gerne

schaut sie den Sprüngen eines zahmen amerikanischen Eich-
hörnchens zu, das sich im erwähnten Saale aufhält. Oder

sie stattet dem in einem Käfig eingesperrten, lächerlich

würdig-aufrecht dasitzenden grossen Uhu einen Besuch ab.

Die Aufmerksamkeiten Evas belohnt der Vogel damit, dass

er sie anzischt.
Gerne bewundert Eva sodann die im Schlosse aufbe-

wahrten und verehrten Andenken an die unglückliche Maria
Stuart.' Da IsT beispielsweise eine silbervergöldete Dose,

von der behauptet wird, die Königin habe sie verwendet,
um ihrem dritten Liebhaber, dem Grafen Bothwell, Briefe
zuzustellen. Eva weiss es besser: der Geschichtsschreiber
Stuart habe nachgewiesen, dass Maria dem Grafen Bothwell
überhaupt keine Briefe habe schreiben können; die silber-

vergoldete Dose sei ein Geschenk des ersteh Gatten Marias
des jugendlichen französischen Königs Franfc des Zweiten.
Da ist ferner ein Ring mit einem grossen Saphir; diesen

Ring habe Maria am Tage ihrer Hinrichtung einem Vorfahren
des jetzigen Herzogs v. Hamilton zur Erinnerung zugeschickt.
Ein schottischer Richter, Lord Dunsinah (dieser Name

erinnert Eva an Shakespeares „Macbeth"), erzählt unserer
Reisenden allen Ernstes, im schottischen Kollegium in
Paris werde das eigenhändig geschriebene Testament der

unglücklichen Königin aufbewahrt, nebst ar dern Papieren
von grösster Wichtigkeit ; .König Jakob II. (1685-1688 habe

diese Dokumente seinerzeit dort deponiert unter der stren-

gen Weisung, vor Ablauf von hundert Jahren keines davon

zu entsiegeln und aufzumachen. Der Tagebuchleser wird
nicht recht klug, ob Evas Kommentar, die hundert Jahre
seien nun bald vorbei und es wäre zu wünschen, dass die

Dokumente dem Druck übergeben würden, ernst oder iro-
nisch gemeint ist.

Am 4. Januar reiste Eva weiter. Das nächste Ziel war
ein unbedeutendes Landstädtchen, namens Moffat, und
solcher Oertchen folgten noch mehrere. Das Reisen im Winter
hat seine Unannehmlichkeiten, stellt Eva fest : man kommt
um fünf Uhr an, schliesst sich, da es um diese Zeit schon

dunkel ist, irgendwo ein und reist bei Tagesanbruch wieder

ab, ohne etwas gesehen zu haben.
Am 5. Januar langt Eva wieder in England an, und sofort

fällt ihr die wohlbebaute, gut gepflegte, schmucke Lard-
schaft auf. Bei einem Landhause zieht ein merkwürdiger,
dicker Pfahl die Aufmerksamkeit Evas auf sich. Auf der
einen Seite trägt er eine Sonnenuhr', auf der gegenüber-

liegenden eine Inschrift, und die beiden andern Seiten sind

mit Wappen geschmückt. Auf Befragen erklärt man ihr,
dieser Pfahl (oder Säule, wie man's nennen will) sei von
einer Gräfin von Cumberland zur Erinnerung an die Tren-

nung von ihrer Tochter errichtet Wörden. Die Gräfin habe

zugleich eine Stiftung errichtet, und alljährlich werde von
daher noch Geld an Bedürftige ausgeteilt.

In rascher Fahrt geht es südwärts. Eva schwärmt, nach

wie vor für Landhäuser. Aber die Besitzer haben, dem Lan-

desbrauche gemäss, für Besichtigungen einen bestimmten

Wochentag reserviert, und wenn's nun just nicht dieser

Wochentag ist, so lautet die Parole: Weiter! Wäre Eva

allein, Sie nähme sich dann und wann Zeit, abzuwarten;
namentlich möchte sie Einladungen so recht auskosten. Aber

ihre Begleiterin Lady Derby hat es eilig, nach Bath zu

gelangen. So geht denn die Reise im Windestempo durch

bedeutende Städte, wie etwa Leeds, die Eva gerne näher

hätte kennenlernen wollen. Auch die schon damals berühmte

Messerschmiedestadt She//ieM wird nur flüchtig berührt;

doch findet Eva das zum Mittagstisch genossene Roastbeef

und die Schafskoteletten der Erwähnung wert. Zwischen Shef-

field und Derby ist die Strasse miserabel; warum? Die

Unterhaltspflicht ist hier Sache der Kirchgemeinden, und die

tun anscheinend nichts. „Ich finde, man müsste sie dazu

zwingen", bemerkt Eva tadelnd. Derby wäre eines Aufent-

halts würdig. Aber Lady Derby hat es nach wie voreilig,

und so hält denn der Postwagen nur wenige Minuten an,

nämlich genau so lange, wie es braucht, um einige Nipp-

Sachen'aus Tropfstein zu kaufen, wie die findige Fremden-

industrie sie herstellt. Die Reisenden brauchen nicht ein-

mal den Wagen zu verlassen. „
In der altertümlichen Stadt Lich/ie/d eilt Eva vom ros

wagen weg sogleich zur alten, sogar „erz-alten" (archi-

vieille) gotischen Kirche. Die ist mit einer Unzahl steinerner

Heiligenstatuen bedeckt, deren Gesichter längst verwittert

sind. Eva drückt auf den Griff der Chortüre; die ist ge*

schlössen. Sie sucht nach dem Sigrist; der ist nicht da.

Kirchenschiff wird gepickelt und geschaufelt. Arbeitergra

eine Begräbnisstätte aus. Eva hört die Knochen po

und scherbeln; vom Modergeruch will ihr übel weraen.

Fluchtartig, wie einst den Burghof zu York, verläss

unheimliche Stätte.
In Upton beziehen die beiden Frauen Nachtquart

Unserer Eva fällt plötzlich ein, dass ein gewisser engü

Romanheld auch einmal in Upton übernachtet hat.

spricht beiläufig mit dem Kellner darüber, und der

chert sogleich eifrig, das sei in der nämlichen SchenKe g

sen
Auf der Fahrt nach Upton hat Eva einen Abstach ^

den Knopf-, Silberwaren- «nd Stahlwarenfab* ^Nähe von Birmingham gemacht. Sie verwendet g

Stunden auf diesen Rundgang und kauft, wohl zm

zwecken, einiges Silber em. Lady Derby drang
_ jgüter

fahrt. Eva möchte durchaus erst noch die zwei t L
Haglev und The Leasowes besichtigen, die sie aus e g ^Dichterwerken kennt und für die sie seit zwanzig ^schwärmt. Die eilige Lady Derby erklärt.resolut •

ich allein ; wir treffen uns heute abend in Worceste

Nun ist Eva für den Rest des Tages frei; aber
^„îehr.

güter zu besuchen, dazu reicht die Zeit trotzde gys

Ausserdem fällt Regen, mit Schnee vermischt,J^friert. So begnügt sie sich denn damit, e
^ jhrei

wähnten Dichterw.rken tu rez.t.eren -
eiligen Reisegefährtin nacn.
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Vau vàristlan bered

>o. Rortsst^unß n

Die Wände bingen voiler prâebtiger Demälde, bei deren

Anblick unserer Dva alle Kritiklust verging —kreilieb waren
es meist ^bnenbilder sus clem llause -4rg^ll, dssu eines

clsr sebönsten Demälde von Kubvns: Daniel in cl er Döwen-

grübe.
àn Koujabrsinorgen 1787 weilt Dva immer noeb in

Hamilton, uncl ibre ersten Kedersüge im Kagebuebe kormen

Dlüekwünsebe kür ibre Kreundinnen in der lernen Sebweis.

àkkallend kindot sie die Sitte 6er Nänner, gloicb naeb 6em

Krübstüek auksubreebsn un6 sieb auk 6ie dagd 06er sum
Dallspiel su begeben. „Ds gibt swar Nänner liier, oder es

sebeint, als gäbe es keine", svberst Dva. Denn 6ie Damen

gemessen 6ie Desellsebakt 6er Herren 6sr Seböpkung tat»
säeblieb nur bei 6en lVlsblsoiten. Die Kauxtmsblseit, das

„Diner", beginnt um 4 Dbr; spätestens um 6 Dbr breoben

die Damen auk un6 geben in 6is obern Käume 6es Seblosses;

6ie Herren aber bleiben sitzen bis 10 o6er 11 Dbr.
Kun, Dva langweilt sieb trotsdem niebt. Klauder-

stunden, Spasierkabrtvn im Kark und anderer passender
Zeitvertreib lassen ibr die Tleit wie im Kluge vergeben. Derne

sebsut sie den Sprüngen eines sabmen smerikaniseben Dieb-

börnebens su, das sieb im erwäbnten Saale sukbält. Dder
sie stattet dem in einem Käkig eingesperrten, läeberlieb

würdig-aukreebt dasitzenden grossen Dbu einen Kesueb ab.

Die ^ukinsrksamkeiten Dvas belobnt der Vogel damit, dass

er sie ansisebt.
Dorne bewundert Dva sodann die im Seblosse aukbe-

wabrten und verebrten Andenken an die unglüekliebe lVlaria

Stuart. Da Isî" beispielsweise eine silbervergoldete Dose,

von der bebauptet wird, die Königin babe sie verwendet,
um ibrem dritten Diebbsber, dem Drakon lkotbwell, Krieke

susustellsn. Dva weiss es besser: der Desebiebtssebreiber

Stuart babe naobgewissen, dass Nsria dem Drsken Kotbwell
überbaupt keine Krieke babe sebroiben können; die silber-

vergoldete Dose sei sin Desebenk des ersten Datten Uarias
des jugendlieben krsnsösiseben Königs Drank des Zweiten.
Da ist ksrner ein King mit einem grossen Sapbir; diesen

King babo Naria am Doge ibrorKlinriebtungoinem Vorksbren

dssjetsigsn Kersogs v. Hamilton sur Drinnerungsugesebickt.
Din sebottisober Kiebter, Dord Dunsinsn Odioser Käme
erinnert Dva an Sbalcosposrvs „lVlaebetli"), srsäblt unserer
Koisendsn allen Drnstes, im sebottiseben Kollegium in
Karis werde das sigenbändig gesebriebone Kestsment der

unglüeklicben Königin aukbewabrt, nebst andern Kapieren
von grösster Wiebtigkeit; .König dskob II. (1685-1688 babe

diese Dokumente seinerzeit dort deponiert unter der stren-

gen Weisung, vor Vblauk von bundert dsbrsn keines davon

su entsiegeln und auksumaeben. Der Kagobuebleser wird
niebt recbt klug, ob Dvas Kommentar, die bundert dabre
seien nun bald vorbei und es wäre su wünsoben, dass die

Dokumente dem Druok übergeben würden, ernst oder iro-
niseb gemeint ist.

reiste Lvs weiter. Das näekste Äel war
ein unbedeutendes Dandstädteben, namens i^Iokkat, und
solcber (lorteben kolgten noeb mebrsre. Das Keisen im Winter
bat seine Dnsnnebmliebkoiton, stellt Dva kost: man kommt
um künk Dlbr an, svbliesst sieb, da es um diese Xeit sebon

dunkel ist, irgendwo ein und reist bei lagesanbrueb wieder

ab, obne etwas gssebon su bsbon.
Vm 5..lanuar langt Dva wieder in Dnglsnd an, und sokort

källt ibr die woblbebsute, gut gopklogte, scbmucke Dard-
sebakt suk. Kei einem Dandbsuse siebt ein merkwürdiger,
dicker Kksbl die Vukmsrkssmkeit Dvas auk sieb. Vuk der
einen 8eite tragt er eine Sonnenubr, auk der gegenüber-

liegenden eine lnsebrikt, und die beiden andern Zeiten sinâ

mit Wappen gesebmüekt. àk Kekrsgen erklärt man ibr,
dieser Kksbl (oder Säule, wie man's nennen will) sei von
einer Dräkin von Lumbsrland sur Drinnorung an die Iren-

nung von ibrer Koebter orriebtet worden. Die Dräkin balze

sugleieb eine 8tiktung erriebtst, und slljäbrliob werde van
daber noeb Deld an Kedürktige ausgeteilt.

In raseber Dsbrt gebt es südwärts. Dva scbwärmt naeb

wie vor kür Dsndbäuser. Vber die Kesitser babon, dem Dsu-

desbrauebe gemäss, kür Kesiebtigungen einen bestimmten

Woebontag reserviert, und wenn's nun just niebt dieser

Woebontag ist, so lautet die Ksrole: Weiter! Wäre Kvs

allein, 8ie näbmo sieb dann und wann Xeit, absuwsrten;
namentliob möebte sie Dinlsdungon so reebt auskosten. 4ber

ibrs Kogleiterin Dad^ Derbv bat es eilig, naeb lZstb su

gelangen. 8o gebt denn die Keise im Windostsmpo durek

bedeutende Städte, wie etwa Dseà, die Dva gerne näker

bätte kennenlernen wollen. Vucb die sebon damals berübmte

Nossorsebmiedsstadt S/ts//iskk wird nur klüebtig berükrt;

doob kindet Dva das sum Mttsgstiseb genossene Kosstbeek

und die Sebakskotolstton der Drwäbnung wert, ^wisebsn Skel-

kield und Derbzc ist die Strasse miserabel; warum? Die

Dnterbsltspkliebt ist bisr Ssebe der Kirebgomeinden, un<l à
tun ansebsinend niebts. „leb kinds, man müsste sie àu
swingen", bemerkt Dva tadelnd. Dsrbz/ wäre eines áàt-
balts würdig. Vber I.sdv Derbv bat es naeb wie voreilig,

und so bält denn der Kostwagen nur wenige Mnuten an,

nämlieb genau so lange, wie es brauebt, um einige

saeben aus Iropkstein su kaufen, wie die kindige Krewaen-

industrie sie berstellt. Die Keisenden braueken niekt en>-

mal den Wagen su verlassen.
^ vW

In der altertümlioben Stadt Drc/r/isüd eilt Dva vom cos.'

wagen weg sogleieb sur alten, sogar „ers-slten" (»rem-

vieille) gotisoben Kirebe. Die ist mit einer Dnsabi stemerner

Ileiligenstatuen bedeckt, deren Desiebter längst vermtterr

sind. Dva drückt auk den Drikk der Dbortüre; à ist ge-

seblossen. Sie suebt naeb dem Sigrist; der ist nickt cla.
^

Kirebensebikk wird gepiekelt und gescbaukelt. Arbeitergrs

eine DeZrâkniLsîâìte ans. Dva kört 6ie Knoenen po

und scberbeln; vom Idodergerueb will ibr üdel neme '

Dluobtsrtig, wie einst den Kurgbok su Vork, verläss

unbeimliebs Stätte.
In Dvton besieben die beiden Krauen '

Dnserer Dva källt plätslieb sin, dass ein gewisser engi-

Komanbeld aueb einmal in Dpton bbernacbtet äsn

spriebt beiläukig mit dem Kellner darüber, und öer

ebert sogleieb eikrig, das sei in der nämlieben Svbenics g

sen
^uk der Kabrt naeb Dpton bat Dva ernen r4bsteod

^
den Knopk-, Silberwaren- und Stablwarenkàckea ^Käbo von Krrmmg/mm gemsebt. Sie gewendet g

Stunden auk diesen Kundgang und ksukt, wobl ^ ^r-
swecken, einiges Silber ein. Dad^ Derbv drang

^ i„üter
kabrt. Dva möebte durobsus erst noeb d's swei t. ^
Klaglev und Kbe Deasowes besiebtigen. die sie aus e g^^
Diobtorworken kennt und kür d,e sie seit ^n-g
scbwärmt. Die eilige Dadv verbv'erklärt resolut

ieb allein; wir trskken uns beute abend m ^e^e ^Kun ist Dva kür den Kest des Ksges krei; aber
^welir.

güter su besueben, dasu rsiebt die ?eit irotsde ^Ausserdem källt Kegen. mit Sebnee ^
kriert. So begnügt sie sieb denn damit, s

^ j^ei

à-« -u «à. -
6iiiA6n naen.
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